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40  Jahre
OASE
25  Jahre
MENSCHENSINFONIE-
ORCHESTer 
... und den sommer

Alessandro Palmitessa, 
Leiter des Menschen-
sinfonieorchesters
in Köln
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 VorwOrt  |  INHALT

 
Seit 40 Jahren bietet die OASE Benedikt Labre e.V. 

Beratung, Informationen und weiterführende 

Hilfen rund um die Themen Wohnungslosigkeit 

und drohender Wohnungsverlust.  

Die OASE Benedikt Labre e.V. unterstützt 

Menschen ohne Wohnung oder in Wohnungsnot 

durch Förderung ihrer Fähigkeiten dabei, das 

Leben nach ihren Vorstellungen zu gestalten.

OASE Benedikt Labre e.V.
Alfred-Schütte-Allee 4, 50679 Köln,

Tel.: 0221 - 98 93 530

Öffnungszeiten: OASE e.V. Kontakt- 
und Beratungsstelle
Montag und Freitag: 9.00 – 13.00 Uhr

Dienstag und Donnerstag: 9.00 – 16.00 Uhr

Mittwoch: nach Terminvereinbarung

2 3

Wer über Armut sprechen 
will, der kann nicht vom 
Reichtum schweigen. Einer, 
der seit Jahren seine Stimme 
gegen soziale Ungleichheit 
erhebt, ist der Bestseller- 
Autor Christian Baron. 
Wir drucken Auszüge aus 
einem Vortrag ab, den der 

Wahl-Berliner vor kurzem in seiner Heimatstadt Kaiserslautern 
gehalten hat – Seite 18.
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allem: zuhören, da sein, sich 
auf die Lebenswelt des
anderen einlassen und 
verstehen. Petra Hasten-
teufel schreibt exklusiv 
für diese Ausgabe über die 
Arbeit, die sie – gemeinsam 
mit Friederike Bender 

und Andreas Ette – für die OASE als Streetworkerin leistet und 
erzählt von Toni, der vor kurzem – trotz aller Bemühungen – 
auf der Straße verstorben ist – Seite 10.
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Für mich stellt das Straßenmagazin 
DRAUSSENSEITER eine Brücke dar 
von denen, die „drinnen“ sind, also 
ein ganz normales Leben führen 
können, und denen, die es nach 
„draußen“ verschlagen hat, auf die 
Schattenseite unserer Gesellschaft.
Da diese ihr Schicksal selbst schil-
dern können, verkürzt sich die Brü-
cke, entsteht Nähe. Darüber hinaus 
sind die vielen Hinweise äußerst 
hilfreich, wie Menschen von „drin-
nen“ den Menschen von „draußen“ 
zur Seite stehen können. Viele mei-
ner Bekannten möchten das gerne 
tun, wissen aber oft nicht, 
was, wie, wo, mit wem …

Wir freuen uns über Ihre Spende: Stichwort „DRAUSSENSEITER“ 
OASE Benedikt Labre e.V.  |  IBAN: DE66 3705 0198 0016 5020 31  |  BIC: COLSDE33  |  Sparkasse KölnBonn

Liebe Leserinnen und Leser,

alle Menschen, die sich der OASE verbunden fühlen, möchten wir am 29. Mai von 17 bis 22 
Uhr zu unserem Jubiläumsfest in die Holzhalle an der Alfred-Schütte-Allee 6a einladen, 
die uns die Stadtentwicklungsgesellschaft „moderne stadt“ dankenswerterweise für dieses 
Event zur Verfügung stellt. Gemeinsam mit unseren Freunden vom Verein Deutzkultur e.V. 
bieten wir ein musikalisches und kulinarisches Festival – ein gemeinsames Event für Jung 
und Alt, Arm und Reich, Menschen aus dem Links- und Rechtsrheinischen, Promis, Punker 
und Bürger*innen dieser Stadt. Übrigens lohnen sich auch die anderen Veranstaltungen im 
Rahmen des diesjährigen SommerStartFestivals, die – wie gewohnt – kostenfreien Eintritt 
gewähren. 

In der vorliegenden Ausgabe kommen vor allem mal Menschen zu Wort, die die OASE aus-
machen: Unsere Sozialarbeiter*innen und das Streetwork-Team. Wir wollen uns auch bei 
all denjenigen bedanken, die die Arbeit des Vereins seit vielen Jahren unterstützen und 
begleiten. 

Mit herzlichem Gruß ...
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Christina Bacher (links), Chef
redakteurin des DRAUSSENSEITER, 
mit Kosmin und Elena, die das 
Straßenmagazin DRAUSSENSEITER
in Köln-Chorweiler verkaufen.
Foto: Friederike Bender
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IntervieW: CHRISTINA BACHER

D
Raussenseiter: Herzlichen Glückwunsch zum 
Jubiläum. Wir freuen uns schon auf euren Auf-
tritt am 29. Mai 2026 in der Holzhalle. Magst 

du mal kurz erzählen, wie die Idee zum Menschensinfo-
nieorchester entstanden ist?
Alessandro Palmitessa: Schon in meinen ersten Tagen in 
Köln fiel mir die Präsenz vieler obdachloser Menschen auf. 
Das hat mich sehr berührt, und einige von ihnen spiel-
ten auf der Straße wirklich sehr gut Musik. Der damalige 
Pfarrer der Südstadtgemeinde, Hans Mörtter, lud mich ein, 
bei der Eröffnung des gemeinnützigen Vereins Vringstreff, 
einer sozialen Begegnungs- und Fachberatungsstelle für 
Menschen mit und ohne Wohnung in Köln, aufzutreten. 
Mit meinem Saxofon spielte ich meine eigenen Komposi-
tionen und lernte viele Menschen kennen, die in anderen 
Einrichtungen für Wohnungslose arbeiteten. Später wur-
de ich eingeladen, an Weihnachten im Johanneshaus in 
der Kölner Südstadt zu spielen. Genau dort entstand 1999 
die Idee. An diesem Weihnachtsabend spielte ich für sie 
– aber keine Weihnachtslieder. Ich machte meine eigene 
Musik mit Saxofon, Percussion und Elektronik. Während 
ich spielte, kamen einige Obdachlose zu mir: einer mit 
einer Trompete, einer mit einer Mundharmonika, andere 
sangen. Es entstand eine fantastische Session. 

DRaussenseiter: Daraus wurde „eines der ungewöhnlichs-
ten Symphonieorchester Deutschlands“, wie der WDR 
euch mal genannt hat …

ZUSAMMEN FEIERNINTERVIEW

Das Menschensinfonieorchester (MSO) ist ein 
deutschlandweit einzigartiges inklusives Musik-
projekt. Im Jahr 2026 feiert das Orchester sein 
25-jähriges Bestehen und blickt auf ein Vier-
teljahrhundert musikalischen Wirkens, gesell-
schaftlichen Engagements und gemeinsamen 
Wachstums zurück. Seit seiner Gründung arbei-
ten hier professionelle Musiker*innen gemein-
sam mit Menschen, die von Obdachlosigkeit oder 
sozialer Ausgrenzung betroffen sind. Im Mittel-
punkt steht nicht nur die künstlerische Qualität, 
sondern die Überzeugung, dass gemeinsames 
Musizieren Begegnung, Würde und neue Per
spektiven schafft. 
Christina Bacher hat mit Alessandro Palmites-
sa, dem Leiter des Projekts, über künstlerische 
Qualität, Menschenwürde und die Zukunft des 
Orchesters gesprochen. 

	 MENSCHENSINFONIEORCHESTER

„��	Wir möchten ein Zeichen 	
	für Zusammenhalt und 	
	Frieden setzen“

Alessandro Palmitessa: Ja, aber bis dahin war es noch ein 
langer Weg. Wir begannen mit dem Projekt – ohne Geld 
oder eine Idee für die Finanzierung. Ich ging regelmäßig 
zum Vringstreff, und langsam bildete sich eine immer grö-
ßere Gruppe, die zunächst in einem kleinen Raum probte. 
Irgendwann wussten wir nicht mehr, wohin mit uns, und 
die Proben wurden vom Tag auf den Abend verlegt, damit 
wir den großen Saal nutzen konnten. 

DRaussenseiter: Wie sieht dein musikalischer Ansatz 
aus? Hat der sich in den letzten Jahren verändert? 
Alessandro Palmitessa: Von Anfang an war meine Arbeit 
die eines professionellen Musikers, der keinen Unterschied 
zwischen obdachlosen und bürgerlichen Musiker*innen 
macht. Ich habe mich bewusst entschieden, mich mit voller 
Energie den Menschen zu widmen, die in unserer 
Gesellschaft normalerweise keine Möglichkeit 
haben, in einem Orchester zu spielen – den 
Menschen am Rand der Gesellschaft. Für 
einen professionellen Musiker in Deutsch-
land ist das keine einfache Entscheidung. 
Ich habe immer gedacht, dass jeder 
Mensch einen Beitrag zur Gesellschaft 
leisten sollte, und ich wollte meinen Bei-
trag persönlich leisten. Deutschland ist ein 
effizientes Land, das funktioniert – oder viel-
leicht früher besser funktioniert hat – und 
das im sozialen und kulturellen Bereich 

sehr viel geleistet hat. Gleichzeitig wird die Gesellschaft 
aber oft sehr stark in verschiedene „Schubladen“ eingeteilt. 
Meine Idee von dem Orchester war es, diese Grenzen zu 
überwinden und ein musikalisches Projekt zu schaffen, das 
die ganze Gesellschaft zusammenbringt – ohne Barrieren.

DRaussenseiter: Eure Besetzung ändert sich immer mal 
wieder …
Alessandro Palmitessa: In den letzten 25 Jahren haben 
sehr viele Musiker*innen in unserem Orchester gespielt: 
professionelle Musiker*innen, Amateur*innen, obdachlo-
se Menschen. Einige waren sehr lange dabei, wie Erwin 
Grote, Maruss Arij, Jürgen Baack, Chemal Ghomeh-Farej, 
Hans „der Maler“ Heinrichs, Dirk und viele andere. Lei-

der sind einige von ihnen inzwischen gestorben, zuletzt 
Hermann Josef Wolf Fliege, von dem wir uns 

mit einer Trauerfeier in der Lutherkirche 
verabschiedet haben. Sie bleiben jedoch 

immer ein Teil unseres Orchesters – in 
unserem Repertoire und in unserer 
Musik, die die besondere Fähigkeit hat, 
den Geist all jener zu bewahren, die mit 
uns gespielt haben. Wir haben viele Ste-

reotype überwunden und mehr als 400 
Konzerte gespielt. Wir waren in Berlin, wo 

wir für den Bundespräsidenten aufgetreten 
sind, in den Niederlanden und sogar in 
Prag. Auch in diesem Jahr haben wir 

Am 29. Mai 2026 spielt das MSO gegen 17.30 
Uhr in der Holzhalle an der Alfred-Schütte- 
Allee (Deutzer Hafen) als Auftakt des Sommer- 
Start-Festivals des Vereins deutzkultur e.V. auf, 
das in diesem Jahr zugunsten des 40-Jahre- 
OASE-Jubiläums ausgerichtet wird. Der Eintritt 
ist frei. 

Alessandro Palmitessa mit Unterstützer 
Hans Mörtter (rechts). Foto: MSO
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INTERVIEW / ZUSAMMEN FEIERN

7

mehrere Einladungen und 
hoffen auf viele Konzerte, 
um unsere Botschaft von 
Frieden und Zusammenhalt 
weiterzutragen.

DRaussenseiter: Kurz zu 
dir: Was hat dich eigentlich 
nach Köln geführt?  
Alessandro Palmitessa: Nach-
dem ich mein Studium an 
der Musikhochschule Nino 
Rota in Monopoli in Apulien, 
Italien, abgeschlossen hatte 
und sowohl in klassischer 
Musik als auch in Jazz dip-
lomiert wurde, beschloss ich, ein Sabbatjahr zu machen. 
Auf den Rat meiner Freundin Ulrike aus Frankfurt hin, 
die Deutschdozentin an der Universität Bari war, entschied 
ich mich, nach Deutschland zu gehen. Sie empfahl mir 
ausdrücklich die Stadt Köln, die ich mit Keith Jarrett und 
seinem legendären „The Köln Concert“ verband. Also packte 
ich meine Koffer. Das war 1997. In den ersten Jahren war es 
überhaupt nicht einfach für mich. Menschen kennenzuler-
nen war sehr schwierig. Zum Glück entdeckte ich das Café 
Sur in der Südstadt, wo ich Gerardo D’Ambrosio und Orazio 
D’Ambrosio kennenlernte, zwei italienisch-argentinische 
Brüder, die mir das Gefühl gaben, zu Hause zu sein, und 
mich wieder anderen Menschen vorstellten.

„Ich ging durch den ganzen Bahnhof und in diesem Mo-
ment schien es, als wären alle Züge gleichzeitig ange-
kommen. Ich befand mich plötzlich mitten in einer riesi-
gen Menschenmenge. Als ich schließlich auf der anderen 
Seite ankam, sah ich vor mir ein ziemlich hässliches Ge-
bäude, links von mir den gewaltigen Dom und dazu den 
strömenden Regen. Genau dort begann mein Abenteuer 
in Köln.“

DRaussenseiter: Wie sieht die Zukunft des Orchesters 
aus?
Alessandro Palmitessa: Seit inzwischen 25 Jahren – eigent-
lich seit dem Anfang – mache ich mir Sorgen um die Exis-
tenz unseres Orchesters. Jedes Jahr gibt es schwierige 
Momente, sowohl für mich persönlich als auch für das 
ganze Orchester. Dank Hans Mörtter, unserer Stiftung Süd-
stadt Leben e.V., anderen Stiftungen wie der Dr. Peter Deub-
ner-Stiftung und all der Menschen, die an unser Orchester 
glauben und es unterstützen, existiert dieses Projekt auch 

heute noch. Wir brauchen neue Unterstützer*innen, Stif-
tungen und Menschen, die sich uns anschließen möchten, 
damit sich dieses Projekt gerade in dieser schwierigen his-
torischen Zeit weiterentwickeln kann und ein Zeichen der 
Hoffnung setzt.

DRaussenseiter: Was ist dein größter Wunsch?
Alessandro Palmitessa: Mein Wunsch war von Anfang an, 
ein Orchester für alle zu haben – das Menschensinfonieor-
chester –, ein Orchester, das dauerhaft arbeiten kann und 
ein Zeichen für Zusammenhalt und Frieden setzt, durch 
Proben, Konzerte und Aufnahmen unserer eigenen Kompo-
sitionen. Es wäre sehr schön, bald unser viertes Album auf-
nehmen zu können, so wie früher in professionellen Studios 
– etwa mit René Tinner im ehemaligen Studio der Band 
„Can“ oder in den Topaz Audio Studios von Reinhard Kobi-
alka in Köln. Ein weiterer großer Wunsch ist, dass bald 
der Film über das Menschensinfonieorchester fertiggestellt 
wird, den die Regisseurin Gabrielle Antosiewicz seit Jahren 
über unser Orchester dreht.

DRaussenseiter: Herzlichen Dank für das Gespräch.

Das MSO live beim 
Edelweißpiraten-
festival 2024 im
Kölner Friedens-
park.  
Foto: Daniela Nosari
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in der Beratungsstelle aber auf Dauer nicht so viel Zeit für 
eine intensivere Begleitung. Wie so oft kennt auch er zwar 
viele Leute, doch in der aktuellen Situation ist niemand 
da, der ihm zur Seite steht. Da unklar ist, ob er wieder 

so gesund wird, dass er zurück in seine 
Wohnung und für sich alleine sorgen 

kann, besprechen wir mit der Kolle-
gin vom Sozialdienst verschiedene 
Optionen. Jupp will davon nichts 
hören, sieht keine Notwendig-
keit und soll Recht behalten. 

Kurze Zeit später ist er fast 
wieder der Alte, kann seine Arbeit 

aber nicht mehr aufnehmen, ist 
noch krankgeschrieben. Das heißt: 

weiter gemeinsam auf Fristen achten, 
Schreiben der Krankenkasse, Schwerbehin-

dertenstelle, vom Jobcenter, Energieversorger, Vermieter, 
Beitragsservice ARD/ZDF besprechen, beantworten, abhef-
ten, schreddern. 

Die Tage sitzen wir dann scherzend zusammen im Offe-
nen Treff der OASE. Ich freue mich sehr, dass das wieder 
möglich ist. Kommen dann nochmal auf den Unfall zu 
sprechen, die lange Zeit im Krankenhaus und was sich 
für ihn dadurch geändert hat. Blickt er jetzt anders in die 
Zukunft? Ohne die Arbeit, den Rentenantrag in Sicht. Viel-
leicht gibt es doch noch jemanden aus der Vergangenheit, 
zu dem er Kontakt aufnehmen möchte. Sozialarbeiter-Ge-
danken. Jupp beendet das Gespräch auf seine Art. „Wieso? 
Hat doch alles mal wieder astrein geklappt“, sagt er. „Ja, 
ist ja gut, ich hör ja schon auf.“ „Eben, sag ich doch.“ Jupp 
hat immer das letzte Wort. Ist gut so.

988

M
anche Kontakte in der Beratungsstelle 
sind flüchtig. Eine kurze telefonische 
Anfrage, ein Kaffee im Offenen Treff. 

Andere halten über viele Jahre. Jupp war schon 
da, als ich in der OASE als Sozialarbeiterin 
anfing. Als ehemaliger Bewohner in einem 
unserer Wohnprojekte hatte er kurz zuvor mit 
viel Unterstützung und etwas Glück eine eigene 
Wohnung beziehen können. Das meiste war gere-
gelt, eine Teilzeitstelle als Hausmeister in Aussicht. Unter-
stützungsbedarf gab es dennoch. Auch die Möglichkeit der 
Geldverwaltung wollte Jupp weiter bei uns nutzen.

So habe ich ihn von der Kollegin aus der ambulanten 
Begleitung gewissermaßen übernommen. Ein Wechsel 
kann sich manchmal schwierig gestalten, auf Ablehnung 
stoßen. „Oh nein, neue Sozialarbeiterin, wieder alles von 
vorne.“ Doch ich habe Glück. Jupp zeigt sich sehr flexi-
bel, auch unsere gemeinsame Herkunft verbindet, öff-
net Türen. Als Kinder des Ruhrgebiets werden wir noch 
an vielen Nachmittagen im Treff eine Menge ähnlicher 
Geschichten entdecken. Nicht zuletzt liegt mir „wieder 
alles von vorne“ völlig fern.

Briefe machen ihn nervös, schon immer. Da brauche er 
eine Zweitmeinung. „Okay, bring alles mit und wir gehen 

die Post gemeinsam durch.“ Jupp bringt alles 
mit, von A wie AOK bis Z wie Zeugen Jehovas. 
Dabei wird deutlich: weniger die Inhalte sind 
das Problem, viel mehr eine tief sitzende Un- 
sicherheit, ein sich nicht Zutrauen. Wenig 
überraschend sind Formulare das Unange-

nehmste. Ein weit verbreitetes Phänomen. 
Die Angst, durch ein falsches Kreuzchen oder 
unvollständiges Ausfüllen womöglich den Zorn 

der Behörden auf sich zu ziehen, als Betrüger oder kom-
pletter Idiot dazustehen und die Leistungen gestrichen zu 
bekommen, ist so augenfällig wie bedrückend. Ich wiede-
rum fülle Formulare wirklich gerne aus, empfinde sie als 
etwas wohltuend Konkretes im Alltag der mitunter nicht 
so greifbaren Sozialen Arbeit und ernte damit bei Jupp 
nur ungläubiges Kopfschütteln.

Dann hatte Jupp einen schweren Unfall. Als er am 
Monatsanfang nicht auftauchte, um sein Geld zu holen, 
und ich ihn nicht erreichen konnte, lag nahe, dass etwas 
passiert war. Ein Anruf vom Sozialdienst des Kranken-
hauses brachte Klarheit. „Er ist mittlerweile wieder bei 
Bewusstsein, lässt grüßen, benötigt dringend ein paar 
Sachen und würde sich über einen Besuch freuen.“ In den 
nächsten Wochen besuche ich ihn nach Möglichkeit, habe 

Was macht die OASE
eigentlich (aus)?

Sozialarbeiterview

Kontakt- und Beratungsstelle

Bei Wohnungslosigkeit oder drohendem Wohnungsverlust 
bietet die Kontakt- und Beratungsstelle der OASE Unterstüt-
zung und ist auch ohne Terminabsprache eine erste Anlauf-
stelle. Das Angebot der Beratungsstelle bietet außerdem die 
Einrichtung einer postalischen Erreichbarkeitsadresse und 
die Angebote der Grundversorgung im Offenen Treff. Zudem 
kann man im Rahmen einer ambulanten Begleitung gemäß 
§§ 67-69 SGB XII eine intensive persönliche Hilfestellung für 
Menschen mit besonderen sozialen Schwierigkeiten, wie 
Obdach- und/oder Wohnungslosigkeit, Arbeitslosigkeit, 
Sucht und Verschuldung in Anspruch nehmen. Sie bietet 
den Rahmen Schwierigkeiten zu beseitigen, zu mildern oder 
einer Verschlimmerung entgegenzuwirken. Hierbei sind die 
Erstellung eines Hilfeplans und eine gemeinsame Zusam-
menarbeit erforderlich. Die Hilfe ist zeitlich befristet. 

 �www.oase-koeln.de

ZUSAMMEN FEIERN 

Text: S usanne Alff-Schrameck 

Im Offenen Treff der OASE kann 
man sich einfach mal hinset-
zen, einen Kaffee trinken und 
zur Ruhe kommen. Im hinteren 
Bereich gibt es Schließfächer 
und die Möglichkeit, das 
Handy aufzuladen.
Fotos: Christina Bacher

Jupp
Foto: OASE-Archiv

Jens Hüttenberger
Deutzkultur e.V. 

„Liebes OASE-Team, lieber OASE-Vorstand, als Kultur-
verein wissen wir: Kultur beginnt dort, wo Menschen 
sich begegnen. Die OASE ist genau so ein Ort: lebendig, 
mutig und unverzichtbar. Wo andere vorbeigehen, wird 
hier Raum für Würde, Menschlichkeit und neue Hori-
zonte geschaffen. In den vergangenen Jahren durften 
wir diese Arbeit immer wieder begleiten, so auch dieses 

Jahr beim Jubiläumsfest am 29. Mai 2026. 

Wir gratulieren herzlich zu 40 Jahren und
wünschen uns allen ein schönes gemeinsames Fest.“
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Susanne Alff-Schrameck arbeitet seit 17 
Jahren als Sozialarbeiterin in der OASE und ist 
– gemeinsam mit Ingo Leis – für die Kontakt- 
und Beratungsstelle zuständig. Sie hat Jupp 
über einen langen Zeitraum begleitet, heute 
lebt er in einem Seniorenstift, kommt aber 
immer noch gerne zu den Sommerfesten der 
OASE – notfalls im Rollstuhl. 

Susanne Alff-Schrameck
Foto: Christiane Rath
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I
m Grunde war Straßensozialarbeit, oft einfach Streetwork 
genannt, immer schon ein Teil der Arbeit der OASE. Im Juni 2018 
nahm dann mit der Sozialarbeiterin Petra Hastenteufel erstmals 

eine Streetworkerin ihre Arbeit auf. Sie war – im Kooperationsprojekt mit 
der Diakonie Michaelshoven – Vollzeit aufsuchend im Kölner Stadtgebiet 
unterwegs und legte damit den Grundstein für das heutige Angebot. Bereits 
ein Jahr nach dem Start wurde durch die Stadt Köln im Rahmen der Huma-
nitären Hilfen das Streetwork erweitert: Friederike Bender ist seitdem 
gezielt für den Personenkreis der obdachlosen Menschen aus dem EU-Aus-
land, größtenteils aus Osteuropa, tätig. Durch ihre rumänischen Sprach-
kenntnisse erreicht sie viele der Menschen muttersprachlich. 

Der Kollege der Diakonie Michaelshoven bietet das Pendant dazu und 
erweitert die Sprachkompetenz durch polnisch und arabisch. 2021 wurde 
das Team um weitere zwei Stellen erweitert. Andreas Ette komplettiert 
seitdem das Streetwork-Team der OASE mit derselben Zielgruppe wie Petra 
Hastenteufel: erwachsene obdachlose und/oder wohnungslose Menschen 
mit Ansprüchen auf unser Sozialsystem.

Zusammen mit den Kollegen der Diakonie Michaelshoven sind nun insge-
samt sechs Fachkräfte im Bereich der aufsuchenden Sozialarbeit in Köln im 
Einsatz. Aufsuchend bedeutet hier, sich in die Lebenswelt der Zielgruppe zu 
begeben, also präsent sein – dort, wo sich das Leben der Menschen abspielt 
– draußen, im öffentlichen Raum.

Ein Beispiel dafür ist Toni. Toni lebte seit vielen Jahren auf der Straße in 
einem Veedel dieser Stadt. Viele Menschen kannten ihn und hatten mit ihm 
Kontakt. Weil Tonis Gesundheitszustand sich gravierend verschlechterte, 
wendete sich irgendwann ein besorgter Bürger an die Streetworker der 
OASE, die Kontakt zu dem Mann aufnahmen und ihn ins Krankenhaus 
bringen ließen. Von dort aus konnte ein Zimmer in einem Seniorenheim 
organisiert werden. Plötzlich hatte er ein warmes Bett, geregelte Mahlzeiten, 
einen Fernseher und eine schöne kleine Terrasse. Eigentlich alles, was unse-
ren gesellschaftlichen Wohnnormen entspricht. Doch Tonis Vorstellungen 
von seinem Leben waren andere. 

Mit einem Taxi kehrte er an seinen alten Platz zurück. Petra Hastenteu-
fel besuchte den Mann regelmäßig, dessen Gesundheitszustand weiterhin 
schlecht war. Er war ziemlich abgemagert und körperlich sehr schwach. 
Beide saßen auf einem Mäuerchen nebeneinander und unterhielten sich. 
Passanten gingen vorbei und begrüßten das ungleiche Paar. Auf die Fra-
ge, warum er hierher zurückgekehrt sei, antwortete er: „Hier sind meine 
Freunde.“ Toni schaffte es noch einige Tage an diesem Platz zu bleiben, bis 
er kurze Zeit darauf in einem Hospiz verstarb. 

Streetwork findet oft im Hintergrund statt, ohne große Aufmerksamkeit. 
Und doch ist sie von unschätzbarem Wert. Denn manchmal ist es genau 
diese eine Begegnung auf Augenhöhe, die den Unterschied macht. 
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Streetwork – Begegnung
auf augenhohe

Text: Petra Hastenteufel 

„Streetwork bedeutet vor allem: zuhö-
ren, da sein, sich auf die Lebenswelt des 

anderen einlassen und verstehen. 
Hilfe orientiert sich dabei immer am 

einzelnen Menschen, an seinen Bedürf-
nissen, seinen Möglichkeiten und seinen 

Vorstellungen vom eigenen Leben. Es 
geht nicht darum, fertige Wege vorzu-

geben, sondern gemeinsam Perspektiven 
zu entwickeln. Dabei spielt Akzeptanz 

eine zentrale Rolle. Man begegnet 
Menschen mit unterschiedlichsten 
Lebensentwürfen – und nicht jeder 

entspricht gesellschaftlichen Normen. 
Streetwork bewertet nicht, sondern 

begleitet. Es geht darum, Menschen in 
ihren eigenen Lebensweisen ernst zu 

nehmen und sie darin zu unterstützen, 
ihre persönlichen Ziele zu erreichen.“

Petra Hastenteufel
Foto: Christiane Rath

Nicht selten besuchen die 
Streetworker*innen der 
OASE die Menschen auf 
ihrer „Platte“, welche die 
gleiche Funktion hat wie 
Schlaf- und Wohnzimmer 
zusammen. Immer häufi-
ger passiert es jedoch, dass 
obdachlose Menschen dort 
Opfer von Gewaltangriffen 
werden. 
#Menschen sind kein Müll.
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Friederike Bender
Foto: Christiane Rath

Friederike Bender zu 
Besuch bei Gheorge († 
2025) und seinem Sohn 
Madalin, der in einem 
Tiny House unter einer 
Kölner Brücke lebte.

Wenn ein obdachloser 
Mensch verstirbt, legen 
die Streetworker oft eine 
Erinnerung auf den Platz, 
an dem dieser sich häufig 
aufgehalten hat. Niemand 
soll vergessen sein!

Andreas Ette
Foto: Christina Bacher



I
m Jahr 2011 ging es erstmals mit dem 
Sozialen Stadtrundgang auf den Spuren 
des „Doppelten Stadtplans“ durch Köln. 

Damals hatte sich Christina Bacher mit dem Stadt-
historiker Martin Stankowski gemeinsam mit Men-
schen von der Straße eine ganz spezielle Route rund 
um den Dom überlegt. Auf den „Kleinen Günther“, 
einen Meister der zotigen Straßenanekdote, und 

Reiner Nolden, einen beeindruckend gelassenen 
Stadtführer mit enormen Wissen, folgten in den 
darauffolgenden Jahren weitere „Experten der Stra-
ße“, von denen jeder Einzelne seine persönliche und 
spezielle Note in die Tour einbrachte: Lothar (†), der 
in der Krebsgasse den DRAUSSENSEITER verkaufte, 
seine ganz besondere Lebensgeschichte auf „Platte“ 
erzählte und erst am Ende der Tour die „Bombe“ 
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15 Jahre Sozialer
Stadtrundgang

Text: christina bacher 

Die Sozialen Stadtrundgänge der OASE fesseln 
die Menschen – fernab jeglichen Voyeurismus –
durch eine gute Mischung aus Fakten über 
soziale Ungleichheit über Informationen zu 
Hilfseinrichtungen bis hin zu persönlichen 
Erfahrungsberichten und Lebensgeschichten.
Foto: OASE-Archiv

sozialer stadtrundgang  / ZUSAMMEN FEIERN

Reiner Nolden, der als Ehrenamtler in der 
OASE tätig war, sprang zuerst nur ein. Er 
beeindruckte die Menschen mit seiner 
ruhigen Art und seiner spannenden 

Lebensgeschichte.
Fotos: OASE-Achiv

Der „Kleine Günther“ konnte wunder-
bare Anekdoten von der Straße erzählen. 

Gemeinsam mit ihm wurde die erste Route 
im Jahr 2011 rund um den Dom konzipiert.

Die „Bürger- und Berberführung“ erfreute 
sich viele Jahre großer Beliebtheit: Die 

„Kölsche Linda“ und ihr Hund Clayd beglei-
teten den Stadthistoriker Martin Stankowski 

auf launig-informativen Runden. Kult!

Lothar Teske, Ralf Böddingmeier,
Claudia Betzing

VORSTAND OASE Benedikt Labre e.V. 

„Armutsbetroffenen zugewandt ... seit 40 Jahren küm-
mert sich die OASE um Menschen ohne Wohnung und 
ohne Perspektive. Der Verein ist gewachsen, die Aufgaben 
wurden mehr. Wir haben uns dem gestellt und denken, 
wir haben Grund, dies zu feiern. Am 29.5.2026 wollen 
wir im Deutzer Hafen, in der alten Holzhalle, ein wenig 
innehalten, feiern, reden, zuhören, essen, trinken, dem 
Musikprogramm lauschen und mit allen Freunden und 
Förderern, der Stadtgesellschaft und dem Mitveranstal-
ter Deutzkultur e.V. eine schöne Zeit auf der Schäl Sick 

genießen. Wir freuen uns auf Sie.“
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Von links: Steetworkerin Rike Bender, 
die Stadtführer Lothar (†) und Egbert 
(†) und OASE-Besucher Detlev mit 
Christina Bacher, die die Sozialen 
Stadtrundgänge in Köln – gemeinsam 
mit Martin Stankowski – ins Leben 
gerufen und lange Jahre für die OASE 
koordiniert hat.
Foto: OASE-Archiv
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Foto: Christina Bacher

„Im Laufe der Jahre wurden von unseren besonderen Stadtführern ganz eigene Lebens-
geschichten erzählt, die den Doppelten Stadtplan dieser Stadt ausmachen.“

14

Torsten Burmester
Oberbürgermeister der Stadt Köln 

„Liebe Leser*innen,
die OASE wird 40 Jahre alt. Zum Jubiläum gratu-
liere ich herzlich und nehme dies zum Anlass, mich 
besonders bei allen Beschäftigten und ehrenamtlichen 
Helfer*innen zu bedanken, die mit Herzblut für woh-
nungs- und obdachlose Menschen da sind. Sie alle 
machen unsere Stadt damit lebenswerter! Die Kon-
takt- und Beratungsstelle, die OASE e. V. zusammen 
mit der Stadt Köln realisiert – mit Schließfächern, 
einer Kleiderkammer und postalischer Erreichbarkeit –, 
ist ein wichtiger Anker im Leben obdachloser Men-
schen. Dazu kommen Wohnprojekte, eine ambulante 
Begleitung, das Straßenmagazin, das neue Präven-
tions-Projekt „DRAUSSENSEITER macht Schule“ und die 
„Sozialen Stadtrundgänge“. Diese Angebote und Ihr 
Einsatz, besonders das Streetwork-Team, das ganzjäh-
rig stadtweit unterwegs ist, tragen entscheidend dazu 
bei, dass obdachlose Menschen sich wieder als Teil der 
Kölner Stadtgesellschaft begreifen. Ich wünsche dem 
OASE Benedikt Labre e.V. weiterhin alles Gute für seine 

unverzichtbare Arbeit in Köln.“
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FREITAG, 29.5.2026
17:00-22:00 UHR  |  EINTRITT FREI 
HOLZHALLE AM DEUTZER HAFEN 

ALFRED-SCHÜTTE-ALLEE 6A, 50679 KÖLN

IN KOOPERATION MIT DEUTZKULTUR

 

LIVE ON STAGE

MENSCHEN-
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LEITUNG:
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sozialer stadtrundgang ZUSAMMEN FEIERN

Im Februar 2026 
wurden die aktuellen 
Stadtrundgangführer 
Khan, Mike und Jan 
von dem Künstler Peter 
Mück (links) durch die 
Südstadt begleitet, 
der die Gruppe nach 
der Tour noch in sein 
Ministreetart-Museum 
einlud.
Foto: D. Richter

platzen ließ, dass er nach Jahren als gut situierter 
Bauingenieur es dann doch vorgezogen hätte, in 
einem Zelt im Wald zu leben – im Einklang mit der 
Natur. 

Dann natürlich die Kölsche Linda, die mit ihrem 
Hund Clayd viele Jahre für die DRAUSSENSEI-
TER-Touren unterwegs war, um den Bürgern dieser 
Stadt die Augen zu öffnen. Nicht zu vergessen Rico, 
der unterwegs jeden Zweiten kannte, grüßte und 
der Runde vorstellte und somit die Tour zu einem 
sozialen Event werden ließ. 

Oder Egbert (†), der ehemalige Triathlet aus den 
Niederlanden, der nach einem Burn-out und der 
Flucht vor sich selbst durch Europa in Köln lande-
te und auf der Tour seine unglaubliche Geschichte 
erzählte. Dann Markus, der schonungslos über sei-

ne Jahre als Drogendealer und -konsument berich-
tete, auch, um junge Leute davon abzuhalten. Und 
natürlich Kim, die den Fokus ihrer Tour auf obdach-
lose Frauen legte und ihrer Wut gegenüber sozia-
ler Ungerechtigkeit, Sexismus oder auch Rassismus 
deutlich und nahezu theaterreif Ausdruck verlieh. 

Die Organisation der Sozialen Stadtrundgänge 
hat nach Christina Bacher und später Andreas 
Ette Dirk Richter übernommen. Außerdem gehö-
ren aktuell die DRAUSSENSEITER-Verkäufer Jan, 
Khan, Mike und Oliver zu unserem Team. Noch nie 
waren unsere Touren, die bewusst keine voyeuristi-
sche Haltung einnehmen, so gut gebucht – sowohl 
von Schulklassen, interessierten Gruppen aus ganz 
Europa, vor allem aber von Menschen aus der Köl-
ner Stadtgesellschaft. 

Lothar
Foto: Andreas Ette

Rico
Foto: Christina Bacher

Kim
Foto: Diana Lim

Markus
Foto: Andreas Ette

Sozialer Stadtrundgang
 

Der nächste öffentliche Stadtrundgang fin-
det am 19.06.2026 um 15:00 Uhr statt. 
Karten gibt’s bei KölnTicket: 
 
 �https://www.koelnticket.de/

eventseries/sozialer-stadtrund-
gang-draussenseiter-4134853/ 
?affiliate=5SO

Wer sich als Gruppe für einen Sozialen Stadtrundgang mit den „Experten 
der Straße“ Khan, Oliver, Jan oder Mike interessiert nimmt mit Dirk Richter 
Kontakt auf unter: 
 
 tour@draussenseiter-koeln.de

Seit 2025 koordiniert Dirk Richter die 
Sozialen Stadtdrundgänge der OASE. 
Neben den öffentlichen Touren 
buchen vermehrt ganze Gruppen 
exklusiv das Angebot.
Foto: Christina Bacher

Oliver
Foto: Christina Bacher
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statement der doppelte stadtplan

„Ich bin der Meinung, dass man Menschenleben 
retten soll, wo man sie retten kann.“ 

H E I N R I C H  BÖ  L L

S
tell dir vor, ein Haus steht in Flammen und ein 
Mensch befindet sich noch im oberen Stockwerk. 
Man würde doch alles tun, um ihn zu retten. 

Man würde die Feuerwehr rufen, ein Sprungnetz aufbau-
en, laut um Hilfe schreien oder sich sogar selbst in Gefahr 
begeben. Man würde ganz sicher nicht kopfschüttelnd 
nach Hause gehen, weil man den Geruch der Flammen 
unangenehm findet oder gerade keine Lust auf Stress hat. 
Wenn obdachlose Menschen am Bahnhof sitzen und nichts 
haben als das, was sie am Leib tragen, und ganz sichtbar 
in großer existenzieller Not oder schlechter gesundheit
licher Verfassung sind, scheint die öffentliche Wahrneh-
mung – von einigen wenigen Ausnahmen abgesehen – selt-
samerweise oft anders zu funktionieren. Obdachlose wer-
den häufig als Störfaktor empfunden und bei der hitzigen 
Diskussion um die angebliche Verwahrlosung der Innen-
städte als eins der großen Probleme mitgenannt. Dabei ist 
es umgekehrt: Eigentlich haben doch die obdachlosen Menschen 
das Problem und nicht die, die an ihnen vorbeilaufen. Sie brau-
chen dringend Hilfe. So unterschiedlich Menschen sind, 
so vielschichtig sind auch deren Probleme. Eins ist klar: 
Kennt man den Doppelten Stadtplan, also u.a. das Hilfe-
system einer Stadt, kann man besser handeln. Wegsehen 
ist keine Option und eine massive Verdrängungspolitik 
macht es nur noch schlimmer.

Ein Beispiel: Der Verein OASE – Benedikt Labre e.V. 
ist seit fast 40 Jahren Anlaufstelle für wohnungslose und 

obdachlose Menschen, bietet im Rechtsrheinischen Sozial
beratung, eine Kleiderkammer, ein eigenes Wohnhaus, 
aktives Streetwork und den gemütlichen Offenen Treff, 
in dem es Kaffee und andere Getränke gibt sowie diens-
tags einen günstigen Mittagstisch. Hier haben nahezu 
300 Menschen ihre Postadresse, weil sie eben keine Woh-
nung haben. Viele von ihnen nutzen die Geldverwaltung, 
unzählige trinken dort ihren Kaffee, werden beraten und 
fühlen sich für wenigstens diesen Moment lang sicher und 
beschützt. Das Straßenzeitungs-Projekt DRAUSSENSEITER 
als niedrigschwelliges Beschäftigungsangebot ist für Men-
schen ohne Arbeit oft eine wichtige, den Tag strukturie-
rende Maßnahme, und durch die Sozialen Stadtrundgänge, 
auf denen (ehemals) wohnungslose Menschen durch die 
Stadt führen, werden Interessierte regelmäßig über den 
Doppelten Stadtplan Kölns aufgeklärt und informiert. Nur, 
wer das Hilfesystem der eigenen Stadt kennt, kann sich 
und anderen optimal helfen. 

Wie die OASE in Deutz gibt es in Köln zahlreiche Ein-
richtungen der Wohnungslosenhilfe im gesamten Stadtge-
biet – von Emmaus über Gulliver bis hin zum Vringstreff 
-, die seit vielen Jahren gute und wichtige Arbeit leisten. 
Dazu kommen unzählige Initiativen von Ehrenamtler*in-
nen und Suppenküchen, die sich an verschiedenen Tagen 
und zu verschiedenen Uhrzeiten um eine Versorgung küm-
mern. Diese Adressen und Kontakte sollte sich am besten 
jeder Kölner im Smartphone speichern. Die Notfallnum-

 Jeder Mensch sollte den 
Doppelten Stadtplan seiner 

Stadt kennen“
Text: christina bacher

Christina Bacher verantwortet als Chefredakteurin das Straßenmagazin DRAUSSEN- 
SEITER, das der Verein OASE Benedikt Labre e.V. herausgibt und von wohnungslosen 
Menschen auf der Straße verkauft wird. Auch sie feiert 2026 ein Jubiläum: 20 Jahre 
Chefredaktion. Aktuell kann man ein ausführliches Interview mit Christina Bacher in der 
Sendung „Neugier genügt“ in der WDR-5-Audiothek als Podcast hören. Foto: Simon Veith

mer der Winterhilfe sollte man dann genauso parat haben 
wie die Telefonummern der Reso-Dienste der Stadt Köln für 
medizinische Hilfen und Soforthilfen. Wohlwissend, dass 
Obdachlosigkeit beispielsweise nicht mit Drogenkrimina-
lität gleichgesetzt werden kann. Für Drogenkranke gibt 
es andere spezialisierte Anlaufstellen und entsprechende 
Maßnahmen. Schlimm und uneffektiv ist es tatsächlich, 
alle(s) über einen Kamm zu scheren, so, wie es momentan 
medial passiert. Den Doppelten Stadtplan der eigenen Stadt 
zu kennen heißt aber auch, dass man sich an der Suche 
nach bezahlbarem Wohnraum beteiligt: In Köln stehen 
nämlich unzählige Wohnungen leer. Viele – gerade betagte 
Menschen – leben ganz alleine in riesigen Häusern. Viele 
Wohnungen sind Spekulationsobjekte, andere sind nur sel-
ten genutzte Zweitwohnsitze oder Urlaubsresidenzen, zahl-
reiche wiederum ewige Baustellen oder wegen Erbschafts-
streitigkeiten ungenutzt. Wenn jede*r diesbezüglich Augen 
und Ohren offenhält und darüber im Gespräch bleibt, kann 
so allmählich ein neues Bewusstsein entstehen, dass man 
in einer Stadt wie Köln eben näher zusammenrücken muss – 
in jeglicher Hinsicht. 

Genaugenommen benötigt also jeder einzelne Mensch 
individuelle Hilfe für sein ganz individuelles Problem. 
Und wenn es ein ganzes Kompetenzteam aus Suchtbera-
ter*innen, Psycholog*innen, Sozialarbeiter*innen, Schuld-
nerberater*innen und Immobilienmakler*innen braucht, 
um ein Menschenleben zu retten, dann ist das eben so. 

Es gibt sie ja, diese gut ausgebildeten Menschen – man 
muss nur wissen, wie man sie erreichen und aus welchem 
Topf bezahlen kann. Übrigens ist inzwischen mehrfach 
erwiesen, dass komplexe Hilfsansätze wie Housing First 
auf längere Sicht auf ein Vielfaches günstiger sind als die 
wiederholte und über Jahrzehnte andauernde Behandlung 
von Wohnungslosigkeit oder die Unterbringung in teuren, 
leider oft heruntergekommenen Notunterkünften. 

„Ich bin der Meinung, dass man Menschenleben retten 
soll, wo man sie retten kann.“ Das hat übrigens Heinrich 
Böll gesagt. Damals meinte er zwar nicht die Zustände in 
der Kölner Innenstadt, sondern die Flüchtlinge, die in klei-
nen „Nussschalen“ über das Südchinesische Meer vor dem 
Krieg in Vietnam fliehen mussten. Aber genauso, wie man 
einem Ertrinkenden die Hand reichen oder einen Men-
schen aus den Flammen retten würde, sollte man doch 
auch demjenigen helfen, der mit offenen Beinen, COPD, 
einer großen Seelennot oder einem lebensgefährlichen 
Suchtproblem am Bahnhof auf einem Stück Pappe liegt. 
Ein Sprichwort besagt, es braucht ein ganzes Dorf, um ein 
Kind zu erziehen. 

Hier braucht es gerade ganz aktuell eine Stadtgesell-
schaft, um Menschen zu retten, die sich nicht (mehr) 
selbst retten können. Zu erkennen, dass Stimmungsmache 
gegen Obdachlose und Verdrängung aus den Städten keine 
Lösung sein können, ist schon mal ein erster wichtiger 
Schritt in die richtige Richtung.

Christina Bacher 
(Mitte) mit Adam 
und Gaby (†) vor 
der OASE.
Foto: Simon Veith
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müssen. Denn gleichzeitig zahlt dieser Staat nur ein Jahr 
lang und immer nur einem Elternteil in halbwegs ausrei-
chender Höhe ein Elterngeld aus. Er zwingt die Leute also, 
mit dem ersten Geburtstag des Kindes wieder in Vollzeit 
zu arbeiten. Das ist meist für beide Elternteile nötig. In 
Städten sind die Mieten für Wohnungen, die Preise für 
Wohneigentum und die Kreditzinsen für Immobilienkäu-
fe inzwischen abartig hoch, weil die Politik die Städte der 
Immobilienmafia überlassen hat und sich weigert, einen 
bundesweiten Mietendeckel einzuführen oder zumindest 
die größten Wohnungskonzerne zu enteignen. 

„Es heißt immer, die Preise seien gestiegen, so als gesche-
he das zufällig oder durch unsichtbare Kräfte. Nein, in 
Wahrheit hebt jemand die Preise an, das sind Entschei-
dungen, beziehungsweise es ist ein Effekt willentlich 
gemachter politischer Entscheidungen, die auch anders 
hätten ausfallen können.“

(…) Was aber haben wir stattdessen in diesem Land? Einen 
Kanzler, dem im Stadtbild zu viele Migrant*innen rumren-
nen. Ein Kanzler wohlgemerkt, der kein Stadtbild dieser 
Republik kennt, weil er so reich ist, dass er sich nicht in 
Städten aufhält. Da reden rechte, konservative und soge-
nannte sozialdemokratische Politiker*innen wahlweise 
von Remigration oder von »Abschiebungen im großen 
Stil«, anstatt die eigentlichen Probleme anzugehen, die 
in diesem Land herrschen.

„Eine Lösung könnte darin bestehen, dass man politisch 
nach Wegen sucht, mehr Migration nach Deutschland zu 
ermöglichen, ohne den armen Ländern der Welt zu viele 
Fachkräfte zu nehmen. Auch da gibt es Modelle, zum 
Beispiel sehr großzügige Ausgleichszahlungen oder aber 
Kooperationen auf anderen Gebieten.“

Auf der linken Seite des politischen Spektrums gibt es 
wiederum Kräfte, die offensichtliche Probleme mit vie-
len Flüchtlingen und Migrant*innen einfach ignorieren 
oder sogar aggressiv leugnen. Das fiel besonders in der 
Zeit auf, als der Bundestagswahlkampf 2024/25 tobte und 
es zu mehreren gewaltsamen Taten und Morden durch 
Menschen mit Migrationshintergrund kam. Anstatt anzu-
erkennen, dass es da offenbar ein Problem gibt, dem man 
sich zuwenden muss, habe ich von den linksliberalen 
Parteien nur „Whataboutism“ wahrgenommen. Dann 
wird von weißen Männern gesprochen, die ihre Frauen 
schlagen. Großes Problem, aber eben was ganz anderes. 
Man hätte dieses Thema ja von links auch mal einfangen 

können, indem man es mit der Klassenfrage verknüpft: 
Offenbar kommen viele schwer kriegstraumatisierte 
Menschen zu uns. Woran das liegt? An den Kriegen des 
Westens, zum Beispiel in Afghanistan.

Würde im Gesundheitssystem nicht so viel gespart, 
sondern massiv Geld reingepumpt, dann gäbe es Kapa-
zitäten, derart Traumatisierte in geschlossenen Einrich-
tungen unterzubringen und damit vielleicht sogar Morde 
zu verhindern. Dann würde man sich nicht beteiligen an 
diesen Kulturkämpfen, die nur dazu da sind, die Klassen-
frage nicht stellen zu müssen.

ARMUT UND DEMOKRATIEKOMMENTAR

Wir veröffentlichen Auszüge aus dem Vortrag, den der Journalist und Schriftsteller Christian Baron 
auf Einladung der Stadt und des Sozialforums Kaiserslautern zum Thema „Armut und Demokratie“ 
in der dortigen Scheune des Theodor-Zink-Museum gehalten hat.

W
er über Armut sprechen will, der kann im Kapi-
talismus nicht vom Reichtum schweigen. Stel-
len wir uns ein Blatt Papier vor. Ein Zentimeter 

entspricht 50.000 Euro an Nettovermögen. Bei einem Blatt 
mit DIN-A4-Größe haben wir dann von unten bis oben 0 
bis 1,5 Millionen Euro. Denken Sie mal daran, wie viel 
Nettovermögen Sie auf Konten, zu Hause unterm Bett, 
angelegt oder in Immobilienwert haben. 99 Prozent aller 
Deutschen können sich selbst irgendwo auf diesem DIN-
A4-Blatt verorten. Und nun fragen wir uns: Wo ist das 
oberste, also das reichste eine Prozent der deutschen 
Bevölkerung? Das sind bei 82 Millionen Einwohner*innen 
etwa 820.000 Einzelpersonen. Sind die jetzt ein Meter über 
uns oder 50 Meter oder sogar 100 Meter über diesen 30 
Zentimetern? Es sind zwischen 10 und 20 Kilometer. Also 
Flugzeughöhe. Das ist die Dimension der sozialen 
Ungleichheit in diesem Land. 

Bertolt Brecht hat das mal so beschrieben: „Reicher 
Mann und armer Mann standen da und sahn sich an. 
Und der Arme sagte bleich: Wär ich nicht arm, wärst 
du nicht reich.“ Ein zeitloser Klassiker. Jetzt kommen 
wir nämlich zu „denen da unten“. Wer nämlich ist hier 
ein Sozialschmarotzer? Wer sind die Asozialen? Sicher 
nicht Leute im Niedriglohnsektor. Auch nicht die Bürger-
geldempfänger*innen, die mit ihrem monatlichen Geld 
unterhalb der Armutsgrenze liegen und mal einen Termin 
beim Jobcenter verpassen. Fast eine Million Bürgergeld
empfangende sind gar nicht arbeitslos. Ihr Lohn reicht 
nicht zum Überleben, deshalb müssen sie mit Bürgergeld 
aufstocken. Wenn es um Missbrauch von Sozialleistun-
gen geht, dann sollte man mal Sanktionen vornehmen 
bei den Unternehmen, die Aufstocker beschäftigen und 
Lohnkosten sparen – zum Nachteil von uns Steuerzahlern.

„Wenn Ihnen Donald Trump vorgaukelt, er sei so reich, 
weil er ein kluger Geschäftsmann sei, dann ist das nur 
eine besonders widerliche von seinen endlosen Lügen. 
Der Vater von Donald Trump hatte richtig viel Geld, 

und das hat er seinem Sohn überlassen – manche sagen 
auch, der Sohn hat es sich einfach genommen –, wie  
auch immer, daraus ist dann tatsächlich noch mehr 
geworden. Wäre Trump bei seiner Geburt mit seinem 
Vermögen im Bereich dieses DIN-A4-Blattes gestartet, 
dann hätte er es niemals auf Flugzeughöhe gebracht.“

Sozial schwach und asozial sind die sehr Reichen, die sich 
an der Arbeitskraft einer Gesellschaft bereichern und sie 
danach auch noch mit eiskaltem Kalkül enteignen. 

Warum lässt die Politik solche Leute unangetastet? Wir 
sind doch eine Demokratie. Ein »sozialer Bundesstaat«, 
wie es wörtlich im Grundgesetz heißt.

(…) Im Vorwort des Buches „Klasse und Kampf“ (2021) 
zitiere ich den Schriftsteller Dietmar Dath mit diesem 
Satz, den ich immer wieder zitiere, weil er es so schön 
auf den Punkt bringt: „Selbstverständlich ist eine Gesell-
schaft schweinisch, die einerseits für ihre Spitzensport-
ler Laufschuhe mit eingebauten Dämpfungscomputern 
bereitstellt, andererseits aber alten Frauen mit Glaskno-
chen die Zuzahlung zum sicheren Rollstuhl verweigert 
und einen Pflegenotstand erträgt, für den sich tollwütige 
Affenhorden schämen müssten. “

Wenn wir uns ansehen, welcher Notstand aktuell in 
der Pflege herrscht, dann stellt sich die Frage: Wie sollen 
wir alle denn würdig alt werden? Denn diese Gesellschaft 
altert rasant. Die Politik setzt jungen Menschen ganz aktiv 
Anreize, lieber keine Kinder zu bekommen. Denn für Leu-
te mit mittlerem und niedrigem Einkommen, für Men-
schen, die studieren oder in Ausbildung sind, die vielleicht 
Leiharbeiter*in sind und befristete Arbeitsverträge haben 
oder seit Jahren auf eine Lohnerhöhung warten, während 
die Inflation ihnen die Ersparnisse vom Konto klaut, für 
die ist das Kinderkriegen ein akutes Armutsrisiko. 

In den meisten Bundesländern müssen Eltern horren-
de Gebühren zahlen, wenn sie ihr Kind vor dem dritten 
Geburtstag in eine Kita geben wollen. Oder besser: geben 

	 G e da n ke  n  übe   r  A r mu  t  u n d  Demok    r at i e

„�Wer nämlich ist hier ein 
Sozialschmarotzer?“

Jedes fünfte Kind in Deutschland wächst in Armut auf,  
Mieten werden immer teurer, der Monatslohn aber steigt nur 
kaum – und der Kindertagesbetreuung fehlt qualifiziertes 
Personal. Die Wahrscheinlichkeit, dass ein Arbeiterkind 
studiert, bleibt unverändert gering in einem Bildungs-
system, dessen Grundidee aus der Zeit des Kaiserreiches 
stammt. An noch vielen weiteren Themen macht sich fest, 
dass Menschen mit geringem Lohn quasi ausgegrenzt sind, 
nicht teilhaben können am gesellschaftlichen Leben. Wie 
ist diese Entwicklung zu begreifen? Was ist zu tun, um all 
jene, die sich aus Hoffnungslosigkeit abgewendet haben, 
wieder für demokratische Prozesse zurückzugewinnen? Und 
was kann Literatur bewirken inmitten dieser Zeitenwende? 

Am Beispiel seiner Trilogie mit den auto-
biografisch fundierten Romanen „Ein 

Mann seiner Klasse“, „Schön ist die 
Nacht“ und „Drei Schwestern“ sucht 
CHRISTIAN BARON nach Antworten 
und Wegen weg von der Spaltung 
unserer Gesellschaft und hin zu einer 

stärkeren Einbindung aller in das 
gesellschaftliche Geschehen. 

Was ist Ihre Meinung? Diskutieren Sie mit uns. Gerne per Postkarte, Brief und/oder E-Mail an:    kontakt@draussenseiter-koeln.de

Foto: Britta Steinwachs
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Finanzminister können nicht aus ihrer Haut.
Mit 95 Jahren stirbt der große deutsche Filmschauspieler Mario Adorf.

BUCH-TIPPS

Holly Jackson
Not Quite Dead Yet
 

Jet Mason wird sterben. In 
etwa einer Woche. Das weiß sie 
genau. Und deshalb vertut sie 
ihre Zeit auch nicht mit Neben-
sächlichkeiten, sondern bleibt 
am Ball. Bleibt bei der Suche 
nach ihrem Mörder. Nach dem 
Menschen, der ihr mit einem 
schweren Gegenstand – aus-

gerechnet am Abend von Halloween – den 
Schädel zertrümmerte und sie sterbend liegen 
ließ. Gut, sie hat das überlebt. Aber nur, um 
von den Ärzt*innen zu hören, sie hätte noch 
genau eine Woche Lebenszeit. Denn ein durch 
den Überfall verursachtes lebensgefährliches 
Aneurysma werde in ein paar Tagen platzen.
Also hat sie wenig Zeit und nur ein Ziel: he-
rauszufinden, wer ihr das angetan hat. Ihre 
Beharrlichkeit, dieses Ziel in den kommen-
den paar Tagen zu erreichen, gefällt längst 
nicht allen Personen in ihrem Umfeld. Ihre 
Mutter zerrt an ihr herum. Auch wenn sie zu 
denen gehört, die nie viel von Jet hielten, 
scheint ihr Interesse an der Tochter durch den 
drohenden Tod plötzlich entfacht. Ihr Dad 
benimmt sich ausgesprochen desinteressiert. 
Ihre Nachbar*innen und ihre Freund*innen 
wissen nicht so recht, wie mit ihr umzugehen. 
Sollen sie sie bemitleiden, bemuttern oder 
so tun, als wäre alles in Ordnung? Nur Jet 
selbst scheint sich mit ihrem bevorstehenden 
Tod abgefunden zu haben. Jedenfalls tut sie 
so. Merkt allerdings, dass sie alleine nicht 
weiterkommt. Als ihr Körper mehr und mehr 
versagt, der Arm ihr plötzlich nicht mehr ge-
hört, ihre Sicht schwammig wird, sie plötzlich 
alles doppelt wahrnimmt. Wäre da nicht ihr 
Jugendfreund Billy, der nicht von ihrer Seite 
weicht und alle Eskapaden und Kaprio-
len mitträgt, die Jet Mason sich ausdenkt. 
Sie ist grenzenlos, hat nichts zu verlieren, 
verheddert sich nicht in Konventionen und 
Smalltalk. Und kommt so langsam einer 
erschütternden Wahrheit auf die Spur.
Die Autorin, bislang erfolgreich durch Jugend-
bücher, hat eine ungewöhnliche Protagonistin 
geschaffen. Die mit gespielter, aber überzeu-
gender Schnoddrigkeit ihrem drohenden Tod 
zum Trotz auf der Spur bleibt. Fantasievoll, 
beharrlich und manchmal zum Schmunzeln 
komisch. Ein kleines Meisterwerk mit einer 
wahren Heldin.
Ingrid Müller-Münch

Holly Jackson: Not Quite Dead Yet.  
Lübbe 2025, 22,90 Euro. 
ISBN 978-3-75770-124-6 

Jardine Libaire
Dein Herz, ein wildes Tier
 

„Dies ist eine Liebes-
geschichte, nebenbei 
gesagt.“ Dieser Satz steht 
am Anfang des Romans. 
So zentral die Aussage 
ist, die prominent das 
Geschehen einleitet, 
so irreführend ist sie 
auch. Denn mit einer 

klassischen Liebesgeschichte, in der sich 
zwei Menschen, gleich welchen Geschlechts, 
begegnen, verlieben, finden oder verlieren, 
hat diese Outlaw-Story wenig zu tun. Staci, 
Ray, Ernie und Coral leben in einem dubiosen 
Camp, in dem marginalisierte, ausgegrenzte, 
erkrankte Menschen zusammengefunden 
haben; freiheitsliebende Biker wie Ernie und 
Ray und dessen Freundin, die ehemalige 
Striptänzerin Staci, die alle ihre eigene Ge-
schichte und zuweilen schwer daran zu tragen 
haben. Dummerweise finanziert der Chef der 
eigentümlichen Community sein Projekt auch 
mit Meth. Schließlich fliegt die Drogenküche 
in die Luft und die vier, die nicht vor Ort wa-
ren, als es passierte, sind obdachlos, haben 
aber jede Menge Drogengeld dabei, das ihnen 
nicht gehört.
Ihre Fluchtgeschichte beginnt wie ein Road-
movie und mündet bald scheinbar bürgerlich 
in einem gemieteten Haus mit Garten und 
dem Anbau von eigenem Gemüse. Die Schat-
ten der Vergangenheit aller Beteiligten legen 
sich immer wieder über die sich allmählich 
entwickelnde Idylle. Coral ist 17, Heavy-Metal- 
Fan, taubstumm, Waise und sehr in sich 
gekehrt. Ray und Ernie schenken ihr ein 
Haustier. Das Kätzchen ist ein ausgewachsener 
Gepard, aber Coral kommt als Einzige bestens 
mit dem wilden und gefährlichen Raubtier 
klar.
Die Figurenkonstellation und ihre beson-
dere Situation signalisieren, dass der Alltag 
nicht easy vonstattengeht. Eher wild und 
gefährlich. Mit eigenwilligem Humor und 
Herzenswärme begleitet Libaire die Schick-
salsgemeinschaft über mehrere Monate und 
enthüllt die Biografien der Protagonist*innen. 
Bis zu einem Ende, das vielleicht nicht im 
klassischen Sinne happy, aber ohne jeden 
Zweifel voller Liebe ist. 
Amir Shaheen

Jardine Libaire: Dein Herz, ein wildes Tier. 
Diogenes 2025, 25 Euro. 
ISBN 978-3-257-07328-7

Simon Beckett
Knochenkälte
 

Menschen, die sich nicht 
grün sind, gefangen an 
einem von der Außenwelt 
abgeschnittenen Ort: 
Das ist wohl eines der 
klassischsten Krimi-
settings überhaupt. 
Hier bekommt es der 
forensische Pathologe 

David Hunter mit seinem siebten Fall zu tun. 
Hunter, der von der Polizei regelmäßig als 
Berater hinzugezogen wird, hat sich auf dem 
Weg zu einem Einsatz hoffnungslos im Sturm 
verfranzt und ist in Edendale gelandet. Dann 
stürzt die einzige Straße zum Dorf ein. In einer 
Mischung aus Dummheit und Fahrlässigkeit 
nietet der Dorfrüpel schließlich auch noch die 
Telefon- und Stromleitungen um, nicht ohne 
herumzuerzählen, das sei Hunters Schuld. Als 
Hunter auf der Suche nach einem Handysi-
gnal den Berg hinaufstapft, findet er in den 
Wurzeln eines umgestürzten Baumes ein 
Skelett – und das soll nicht die letzte Leiche 
bleiben. 
Mit David Hunter hat Simon Beckett einen 
Ich-Erzähler geschaffen, dem nichts Mensch-
liches fremd ist. Er ist vom Verlust von Frau 
und Tochter durch einen tödlichen Unfall 
noch immer traumatisiert und zeichnet sich 
durch eine überdurchschnittliche Empathie 
aus. Der traurige Mediziner ist zwar längst 
nicht der einzige ermittelnde forensische 
Pathologe in der Krimi-Welt, aber Beckett ist 
ein Erzähler mit besonderem Gespür für eine 
lebendige Atmosphäre. Hat er in früheren 
Bänden ein scheinbar beschauliches eng-
lisches Dörfchen oder eine karge, verlassene 
Insel geschildert, so ist es diesmal die raue 
Landschaft der Cumbrian Mountains. Da spürt 
man geradezu den Eisregen auf den Wangen 
und glaubt schließlich, den Weg hinauf zur 
geheimnisvollen Fichtenplantage zur Not 
auch selbst finden zu können. Dass, anders 
als in anderen Büchern der Reihe, nicht jede 
Wendung überrascht, mindert den Sog beim 
Lesen keinesfalls. 
Claudia Freytag

Simon Beckett: Knochenkälte.  
Rowohlt 2025, 26 Euro.  
ISBN 978-3-80520-054-7
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Ende März fand in der OASE eine 
symbolische Scheckübergabe 

zugunsten des Projekts „Draussen-
seiter macht Schule“ über 4000 Euro 
durch Dr. Martin Hamburger von der 
Bethe-Stiftung statt – vorausgegangen 
war eine Spendenverdopplungsaktion, 
an der sich viele Menschen beteiligt 
haben. Herzlichen Dank an alle, die 
das Projekt unterstützt haben!

Insgesamt sind nun 12.000 Euro für 
diesen guten Zweck gespendet wor-
den. Bereits mehr als 10 Schulen aus 
dem Kölner Stadtgebiet und Umland 
(Bergheim) haben sich angemeldet, 

darunter Grundschulen, Realschulen 
und Gymnasien unterschiedlicher 
Klassenstufen. „Die Begegnungen 
zwischen wohnungslosen Straßen-
zeitungsverkäufern und jungen Men-
schen sind unglaublich wertvoll – für 
beide Seiten“, fasst Projektleiterin 
Christina Bacher die ersten Schulbe-
suche zusammen. Neben Lesungen, 
Schreibwerkstätten und Sozialen 
Stadtrundgängen verkörpern die Besu-
che an erster Stelle die Idee, miteinan-
der ins Gespräch zu kommen, andere 
Lebensrealitäten kennenzulernen und 
Vorurteile abzubauen. (cb)

Spendenverdopplungsaktion

Spendenscheck der 
Bethe-Stiftung
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OASE-NEWS

Mehr Infos unter:     schule@draussenseiter-koeln.de

Foto: Christina Bacher
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Danke
für dieUnterstützung!

NEWS

Freuten sich über 
den Besuch: zwei 
Schüler der 8. Klasse 
mit Oliver und Jan, 
die an dem Projekt 
„DRAUSSENSEITER 
macht Schule“ beteiligt 
sind, sowie Lehrerin 
Barbara Wirth.

Von links: Die Straßenzeitungsverkäufer Jan und Mike, die an dem Schulprojekt beteiligt sind, DRAUSSENSEITER-
Vertriebsmitarbeiter Dirk Richter, Chefredakteurin Christina Bacher, OASE-Vorstand Ralf Böddingmeier und  
Dr. Martin Hamburger von der Bethe-Stiftung. 

Mike unterstützt 
den Vertrieb

Der Vertrieb des DRAUSSENSEITER 
wird seit März 2026 von Mike Suerbier 
unterstützt. Alle, die die letzten Aus-
gaben des Straßenmagazins verfolgt 
haben, konnten seine Lebensgeschich-
te lesen, die sicherlich nicht immer 
gradlinig verlaufen ist. Mike verkauft 
seit einiger Zeit das Straßenmaga-
zin DRAUSSENSEITER und ist fester 
Bestandteil vom Team der Sozialen 
Stadtrundgänge der OASE. Jetzt küm-
mert er sich zudem an der Seite von 
Vertriebsleiter Dirk Richter um den 
Abonnementversand und wird zukünf-
tig auch als weiterer Ansprechpartner 
für die Straßenzeitungsverkäufer zur 
Verfügung stehen. Ein herzliches 
„Willkommen im Team“! (cb)

„Experten der Straße“ besuchen das Schiller-Gymnasium
Im Rahmen des Projekts „DRAUSSENSEITER macht Schule“ waren die „Experten der Straße“ Oliver und Jan im 
März in der 8. und 9. Klasse des Kölner Schiller-Gymnasiums zu Gast. Neben einer Einführung in das Thema 
durch Projektleiterin Christina Bacher standen die beiden Männer, die einige Erfahrungen in der Wohnungslosig-
keit machen mussten, den jungen Menschen ganz offen Rede und Antwort. Dabei wurden Themen wie Hygiene, 
Leben auf der Straße, Hilfseinrichtungen, Postadressen und das Thema Straßenzeitungen besprochen und disku-
tiert – für alle ein gehaltvoller Vormittag. Zum Schluss wurde noch die begehrte Projekturkunde überreicht. (cb)
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	 ein Straßen-Abo zu 55,– Euro pro Jahr

	 ein Sponsoren-Abo zu 85,– Euro pro Jahr

	 ein Förder-Abo zu 150,– Euro pro Jahr 

	� �(Als Dankeschön für das Förder-Abo gibt es zudem das  
Buch „Die Letzten hier. Köln im sozialen Lockdown“.)
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Widerrufsbelehrung: Die Bestellung wird erst wirksam, wenn sie nicht binnen einer Frist von 10 Tagen 
schriftlich widerrufen wird. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs. Das 
Abo kann zum Jahresende gekündigt werden.

www.draussenseiter-koeln.de, abo@draussenseiter-koeln.de
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IMPRESSUM

Redaktionsleitung Christina Bacher (cb), 
bacher@draussenseiter-koeln.de
www.draussenseiter-koeln.de

Redaktionsassistenz Markus Düppengießer (mad),  
dueppengiesser@draussenseiter-koeln.de

Herzlichen Dank allen freien Mitarbeiter*innen 
dieser Ausgabe. 

Lektorat Barbara Feltes
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draussenseiter ist das Sprachrohr für alle Obdachlo-
sen, deren Freunde, ehemals Obdachlose und andere 
Betroffene. Leserbriefe sind immer herzlich willkom-
men. Für namentlich gekennzeichnete Artikel und  
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schriebene Artikel, Interviews und Fotos ein kleines 
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wünscht. Nachträgliche Forderungen werden nicht 
akzeptiert. 

Anzeigen Es gilt die Anzeigenpreisliste vom 1.6.2024. 
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Kölntag

Tickets für Museen sind teilweise ganz schön 

teuer. Einmal im Monat allerdings haben 

Kölnerinnen und Kölner freien Eintritt in die 

Sonderausstellungen und ständigen Samm-

lungen der städtischen Museen. An jedem 
ersten Donnerstag im Monat – außer, die-

ser fällt auf einen Feiertag – können alle mit 

Wohnsitz in Köln ihren Personalausweis (oder 

ein vergleichbares Dokument) als Eintrittskarte 

einsetzen. Unter anderem können sie die Gele-

genheit nutzen, um die Ausstellung von Yayoi 

Kusama im Museum Ludwig zu besuchen. 

Noch bis zum 2. August sind 300 Arbeiten 

aus dem Leben der 96-jährigen japanischen 

Künstlerin zu sehen: vom Porzellankürbis bis 

zur raumgreifenden Installation. Es wurden 

schon Besucherinnen gesichtet, die ihre 

Oberbekleidung passend zu den leitmotivisch 

verwendeten Punkten ausgewählt haben. 

Beliebtestes Fotomotiv sind die Riesenblumen 

auf der Dachterrasse im Schatten des Doms. 

Natürlich lohnen sich auch viele andere Aus-

stellungen. Zudem wird am Kölntag immer ein 

umfangreiches Programm geboten, das sich 

gerade an die richtet, die selten ins Museum 

gehen. Und die städtischen Häuser schließen 

erst um 22 Uhr. (mad)

   museenkoeln.de/portal/KoelnTag

Der nächste DRAUSSENSEITER erscheint zum 1. Juni 2026. Mehr dazu 
unter www.draussenseiter-koeln.de und auf www.facebook.com/ 
Draussenseiter-Das-Kölner-Strassenmagazin-106192356124749
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Ausgezeichnet! Die OASE wurde 2025 
für das Projekt DRAUSSENSEITER mit 
dem Bessermacher-Preis der 
Imhoff-Stiftung ausgezeichnet.
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Tierisches
Vergnügen
Hunde, Katzen und Kaninchen bringen uns Glück und 
Gesundheit. Doch angesichts weltweit gestiegener 
Lebenshaltungskosten leiden auch viele Tierfreunde 
unter der finanziellen Belastung. In Australien gibt es 
Tiernahrungsstellen, deren Mitarbeiter sich dafür ein-
setzen, dass Haustiere in den Häusern der Menschen, 
die sie lieben und brauchen, versorgt werden. Und wie 
sieht es hierzulande aus? Wir haben uns unter Haustier-
haltern umgehört – natürlich auch bei denen, die gar 
kein Haus besitzen. 

Jill Hynes und Hund Winston



SERVICE SERVICE

Gemeinsam mit Emmaus betreibt der Verein die 
Suppenküche am Appellhofplatz

n Beratungszentrum Wohnungsnot Kalk
Kalk-Mülheimer Straße 177, 51103 Köln, 
Tel. 0221/9956-44 55, 
fb-wohnungsnot@diakonie-michaelshoven.de, 
Beratung: Mo-Fr 9-13, Do 14-17 Uhr

Kontakt- und Beratungsstelle für Wohnungslose 
und von Wohnungslosigkeit bedrohte Frauen 
und Männer. Für Frauen sind individuelle Ter-
minvereinbarungen möglich.

n Initiative Bauen Wohnen Arbeiten e.V. 
Peter-Michels-Str. 1-9, 50827 Köln 
Tel.: 0221/ 9535301, Fax: 0221/ 5948789 
ibwa@netcologne.de 
www.bauenwohnenarbeiten.de 

Angebot: Arbeitsgelegenheiten, Beschäftigung, 
Wohnen, Betreutes Wohnen

n MülHEIMer Arche 
Bergischer Ring 40, 51063 Köln (Nähe Wiener Platz) 
Öffnungszeiten: Mo, Di, Do, Fr 10.30–17 Uhr, 
Mi. 12–17 Uhr 

Konkrete Hilfe für wohnungs- und obdachlose 
Menschen: warme Mahlzeiten und Getränke von 
12 bis 14 Uhr, Duschen, Wäsche waschen, Klei-
derkammer, Aufenthaltsmöglichkeit, Sozialbera-
tung durch Sozialarbeiter:innen des SKM, Medi-
zinische Basisversorgung durch Ärzt:innen des 
CAYA e.V. – auch ohne Krankenversicherung 
Mo bis Fr von 13–16 Uhr.

Nur für Frauen
n agisra e.V.
Informations- und Beratungsstelle für 
Migrantinnen und Flüchtlingsfrauen
Venloer Str. 415, 50825 Köln, Tel.: 0221/124019 
oder 1390392, www.agisra.org

Beratung nach Terminvereinbarung, telefonische 
Sprechzeiten: Mo, Di und Do 10-15 Uhr

n Café Auszeit 1 des SKF e.V. 
Kontakt- und Beratungsstelle für wohnungs- 
lose und von Wohnungslosigkeit bedrohte 
Frauen, Mauritiussteinweg 77-79, 50676 Köln,  
Tel.: 0221/126 95 310
Duschen, Waschen, Kleidung, Postadresse,
warme Mahlzeit (1,- Euro)

Öffnungszeiten: Mo, Di, Do, Fr 11 – 15 Uhr;
Mittwoch 15 – 19 Uhr

n Café Auszeit 2 des SKF e.V.
Beratungsstelle für Frauen
An der Fuhr 3, 50997 Köln, (EG, Gang auf der 
linken Seite, erste Tür links), Tel.: 02232/14 82 92, 
cafe-auszeit2@skf-koeln.de

Jeden Di und Do offene Beratung von 10–15 Uhr; 
Do von 10 bis 12 Uhr Frauenfrühstück

n Comeback
Notschlafstelle für Frauen, Sozialdienst kath. 
Frauen e.V., Mauritiussteinweg 77-79,  
50676 Köln | Nähe Neumarkt,  
Tel.: 0221/126 95 210

Täglich geöffnet von 20 – 10 Uhr. Angebot für 
wohnungslose Frauen und Frauen in Notlagen:
Schutz, Übernachten, Essen, Duschen, Wäsche 
waschen, Kleiderkammer, PC- und Internet
nutzung. Tiere sind erlaubt. Beratung und Ver-
mittlung an weiterführende Hilfen möglich.

n Elisabeth-Fry-Haus
Albert-Schweizer-Straße 2, 50968 Köln,
Tel. 0221/9956-4300
efh@diakonie-michaelshoven.de,
www.diakonie-michaelshoven.de

Stationäre Einrichtung für wohnungslose Frauen 
(ab 18 Jahren). Beratung und Unterstützung in 
den Bereichen Wohnen, Arbeiten, Finanzen, 
Hilfe bei neuen Lebensperspektiven, Ausbil-
dungs- und Arbeitsplatz

n Der Wendepunkt
Frauenberatung und Gewaltschutzzentrum. 
Danzierstr. 142 A, 51063 Köln (Mülheim),
Tel.: 0221/99 56-44 44
wendepunkt@diakonie-michaelshoven.de
www.diakonie-michaelshoven.de

Beratung für Frauen in akuten Krisen, (drohen-
der) Wohnungslosigkeit, nach Gewalt und in 
existenziellen Notlagen. Di, Do, Fr 9-12 Uhr,
Mo, Di, Do 15-18 Uhr

n Frauen gegen Gewalt e.V. – Notruf und 
Beratung für vergewaltigte Frauen
Herwarthstr. 10, 50672 Köln, Tel.: 56 20 35,  
mailbox@notruf-koeln.de,  
www.notruf-koeln.de

Beratung telefonisch, persönlich und per  
E-Mail, Begleitung und Unterstützung nach 
sexualisierter Gewalt; Prozessvorbereitung und 
-begleitung; Rechtsberatung; Gruppenangebote

n Haus Rosalie
Wohnprojekt für Frauen. 
Gocher Straße 45, 50733 Köln-Nippes 
Tel.: 0221/97 30 88 88 
haus-rosalie@vinzentinerinnen.de 
 
n LOBBY FÜR MÄDCHEN e.V.  
für Mädchen und junge Frauen 

Beratung und Begleitung bei Problemen  
und in Krisensituationen 

Mädchenberatung linksrheinisch
Fridolinstr. 14, 50823 Köln-Ehrenfeld
Tel.: 0221/45 35 56 50
maedchenberatung-linksrhein@lobby- 
fuer-maedchen.de 
Mo bis Do: ganztägig nach Vereinbarung 
Mi 14-16 Uhr: ohne Anmeldung 
Di 10-11 Uhr, Do 14-15 Uhr: telefonische  
Beratung, Di 16-18 Uhr: kostenlose Betreuung 
Ess-Störungen 0800 5 03 58 85

Mädchenberatung rechtsrheinisch
Buchheimer Str. 56, 51063 Köln-Mülheim
Tel.: 0221/890 55 47; maedchenberatung-rechts-
rhein@lobby-fuer-maedchen.de 
Mi bis Fr: ganztägig nach Vereinbarung,
Fr 14-18 Uhr: ohne Anmeldung

Nur für Männer
n Die Heilsarmee in Deutschland
Erik-Wickberg-Haus
Marienstr. 116-118, 50825 Köln 
Tel.: 955609–0
koelnewh@heilsarmee.de 
www.heilsarmee.de/ewh

Stationäre Einrichtung für wohnungslose Männer 
nach §67 SGB XII mit Einzelzimmern und umfas-
sender individueller Einzelfallhilfe. Tagesstruktu-
rierende Maßnahmen vor Ort und in externer 
Holzwerkstatt. Speisesaal mittags für Besucher 
geöffnet, wechselnde Gerichte und tägliche 
Sozialsuppe für 0,50 €. Café mit ganztägigen 
Getränken und Snacks zu erschwinglichen Prei-
sen. Tagesaufenthalt möglich.

n Notschlafstelle für Männer
Johanneshaus Köln, Annostr. 11, 
50678 Köln, Nähe Chlodwigplatz, 
Tel.: 93 12 21-54 (tagsüber) und -26 (ab 18 Uhr), 
jhk-notaufnahme@johannesbund.de

Sozialarbeiterische Beratung, Erarbeitung einer 
Perspektive, Vermittlung in weiterführende Hilfen
Aufnahme: Täglich (auch sonn- u. feiertags) ab 
17:30 Uhr für wohnungslose Männer ab 18 Jahren.

n „Reso“ – Resozialisierungsabteilung 
Johanneshaus Köln, Annostr. 11
50678 Köln, Nähe Chlodwigplatz
Tel.: 93 12 21-54, th.klahr@johannesbund.de

Hilfe für wohnungslose Männer mit sozialen 
Problemlagen nach § 67 SGB XII: Unterbringung, 
Verpflegung und Selbstversorgung, individuelle 
Einzelfallhilfen, Beschäftigungsangebote,  
Mo bis Fr 8-16.30 Uhr

n Reso – Wohnheim Köln-Brück 
IB West gGmbH, Brücker Mauspfad 642, 
51109 Köln, Tel: 0221-98492 0,  
reso-koeln-brueck@ib.de

Vollstationäre Einrichtung für wohnungslose 
Männer nach §67 SGBll; viele Beschäftigungs-
möglichkeiten (großer Gartenbereich), sozial
arbeiterische Betreuung, zieloffene Suchtarbeit

Foodsharing-Station an der Alten 
Feuerwache, Nähe Ebertplatz

Für alle
n Diakoniehaus Salierring
Wohnungsnotfallhilfe des Diakonischen Werkes 
Köln und Region gGmbH, Salierring 19, 50677 Köln, 
Tel.: 27 69 70-0, verwaltung.salierring@diakonie- 
koeln.de, www.diakonie-koeln.de
Beratung: Mo, Di, Do, Fr 9-12 Uhr, Mi 13-15 Uhr 
(u. a. Postadressen u. Treuhandkonten)
Tagestreff: Mo bis Fr 8.30-12.30 Uhr, 
Frühstück, Duschen, Wäschekeller, Aufbewah-
rung, Internetzugang
Kleiderkammer: Di u. Do 10-12 Uhr
Krankenwohnung, Betreutes Wohnen gem. 
§ 67 SGB XII, Ambulantes Betreutes Wohnen gem. 
§ 67 SGB XII in Außenwohnprojekten, VIADUKT, 
mietfest im Trägerbund

n Emmaus
Geestemünder Str. 42, 50725 Köln, Tel.: 971 17 31, 
www.emmaus-koeln.de. Leben und Arbeiten in 
Gemeinschaft, günstige Secondhand-Artikel, 
Hilfslieferungen an Bedürftige in anderen Län-
dern. Appellhofplatz: Essensausgabe Mo, Mi

und Fr ab 21 Uhr und medizinische Versorgung 
Mo und Mi ab 21 Uhr durch Gesundheit für Woh-
nungslose e.V., Trakehner Straße 18, 50735 Köln, 
http://gesundheitfürwohnungslose.de

n Gulliver – Überlebensstation für 
Obdachlose
Trankgasse 20, Nähe Hauptbahnhof, 
50667 Köln, Tel.: 120 60 91
Duschen, Toiletten, Waschmaschinen, Trockner, 
Tagesschlafraum, Postadressen, Caféteria mit 
Frühstück und Snacks, Beratungsangebote, 
Internetzugang, Kunstausstellungen, Handy- 
ladestation, Gepäckaufbewahrung
Öffnungszeiten: Mo bis So, sowie an 
Feiertagen: 8 -18 Uhr
Kleiderkammer: Notfallkleiderkammer 
nach Bedarf

n CAYA-Praxis
Medizinische Basisversorgung für wohnungslose 
und bedürftige Menschen. 
Bergischer Ring 40, 51063 Köln (Nähe Wiener 
Platz in Mülheim), info@caya-koeln.de,  
www.caya-koeln.de 
Öffnungszeiten: Mo - Fr von 11:45 - 16:00 Uhr

n Lobby-Restaurant LoRe des KALZ für  
Berber und Banker
Domstr. 81, Nähe Hauptbahnhof, 50668 Köln, 
info@koelnerarbeitslosenzentrum.de, 
www.koelnerarbeitslosenzentrum.de 

Mittagessen: Mo, Di 12-16 Uhr, 
Mi, Do, Fr 12-15.30 Uhr

n Kölner Obdachlosenfrühstück, 
Peter-Deubner-Stiftung
Tel.: 430 39 83

Angebote: Kostenloses sonntägliches Frühstück 
9-11 Uhr: Jeden 2. Sonntag im Monat im Vrings-
treff, Im Ferkulum 42, Kölner Südstadt. Jeden 3. 
Sonntag im BÜZE Bürgerzentrum Köln-Ehrenfeld, 
Venloer Str. 429. Jeden 4. Sonntag im Liebfrauen-
haus, Köln-Mülheim, Adamstr. 21.

n GUBBIO Obdachlosenseelsorge
Ulrichgasse 27-29, 50577 Köln, www.gubbio.de

Öffnungszeiten: Di, Mi 15–18 Uhr
Angebote: Raum zum Gespräch, Bibelstunde, 
Meditation, thematische Gesprächskreise, 
religiöse Filme

n Kontakt- u. Beratungsstelle Rochus (SKM)
Bartholomäus-Schinkstr. 6, 50825 Köln, 
Tel.: 3377063-4, rochus@skm-koeln.de,
http://www.skm-koeln.de

Öffnungszeiten: Mo-Fr 11 -15 Uhr
Angebote: Mo bis Fr warmes Essen von 12 -14 Uhr, 
kalte u. warme Getränke, Duschmöglichkeit 
(Behindertendusche u. -toilette), Wäsche waschen 
Mo-Do von 11 -14 Uhr, Beratung tägl. von 11-15 Uhr 
oder nach Vereinbarung. Medizinische Sprech-
stunde Di und Do von 12.30-13.30 Uhr, Postadresse, 
ambulantes betreutes Wohnen, PC-Nutzung mit 
Internet-Zugang.  
Sa geöffnet – es gibt Frühstück.  
Kleiderkammer: täglich geöffnet, Mo zwischen 9.15 
und 10.30 Uhr auch für Menschen aus dem Bezirk 
Ehrenfeld mit Köln-Pass. 

n Kontakt- und Beratungsstelle am Hbf
(SKM Köln)
Bahnhofsvorplatz 2a (1. Etage),  
50667 Köln-Innenstadt, Tel.: 13 49 19,  
kontaktstelle@skm-koeln.de,  
www.skm-koeln.de

Angebot: Aufenthaltsmöglichkeit, Begegnung, 
täglich Fachberatung, Freizeitangebote, (Spiele-
angebot, Kaffee), Essen, Duschen, Wäschepflege, 
Schreibhilfe, Telefonmöglichkeit, Postadresse, 
mediz. Versorgung, PC-Nutzung mit Internet- 
zugang
Kontaktstellenbereich/Tagestreff: 
Mo bis Fr: 12 bis 15.30 Uhr
(Essensangebot: 12 bis 14 Uhr)
So und Feiertage: 12 bis 13 Uhr
Samstags geschlossen
Beratung (auch anonym): Mo, Mi, Do, Fr 
9-11.30 Uhr, Mo bis Fr 14-15.30 Uhr

n Vringstreff e.V.
Für Menschen mit und ohne Wohnung
Im Ferkulum 42, 50678 Köln, Tel.: 278 56 56,
info@vringstreff.de, www.vringstreff.de

Öffnungszeiten: Mo bis Do 11.30-17, Fr 9-12 Uhr.
Jeden 2. und 3. Sonntag Obdachlosenfrühstück 
9-11 Uhr, Café, Freizeitangebote, Veranstaltungen, 
Beratung

n Bürger für Obdachlose e.V. 
Basislager Gebrauchtwarenkaufhaus 
Bürger für Obdachlose e.V.
Basislager: Silcherstr. 11, 50827 Köln
Tel.: 640 22 68, info@bfoev.de

Kleiderkammer, Gebrauchtwaren-Kaufhaus für 
Jedermann, Arbeitsprojekt und Suppenküche. 
Obdachlose können gerne auch Kleidung, 
Schlafsäcke etc. in unserem Gebraucht-
waren-Kaufhaus kostenlos bei uns beziehen. 
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n OASE Benedikt Labre e.V.
Alfred–Schütte–Allee 4, 50679 Köln,  
Tel. 0221/9893530 
kontakt@oase-koeln.de 
www.oase-koeln.de
Kontakt- und Beratungsstelle: 
Montag und Freitag 9–13 Uhr, 
Dienstag und Donnerstag 9–16 Uhr, 
Mittwoch nach Terminvereinbarung
Offener Treff: 
Montag 10.30–13 Uhr, Dienstag und 
Donnerstag 13–16 Uhr, Freitag 10.30–13 Uhr
Frühstück: Montag 10.30–13 Uhr
Kleiderkammer: Montags ab 10.30 Uhr,
Donnerstags ab 13.00 Uhr
Computer-Nutzung: nach Vereinbarung
Weitere Angebote: Gepäckaufbewahrung

De Flo GmbH, 
Florastr. 114-122, 
50733 Köln-Nippes
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FREITAG, 29.5.2026
17:00-22:00 UHR  |  EINTRITT FREI 

HOLZHALLE AM DEUTZER HAFEN 
ALFRED-SCHÜTTE-ALLEE 6A, 50679 KÖLN

IN KOOPERATION MIT DEUTZKULTUR

 

LIVE ON STAGE

MENSCHENSINFONIE-
ORCHESTER

LEITUNG: ALESSANDRO PALMITESSA

KRAZY
SINGER-/SONGWRITERIN

AUS KÖLN

KAI & FUNKY VON
TON STEINE SCHERBEN

FEAT. BIRTE VOLTA
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IN DEN UMBAUPAUSEN: DJ EDGAR


